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A U S F Ü H R U N G S E R L Ä U T E R U N G E N 

STUDIENORDNUNG 1 DES STUDIENFACHS 2 .•. FÜR DEN STUDIENGANG 3 
(ggf.: MIT DER STUDIENRICHTUNG/DEN STUDIENRICHTUNGEN 4 •.• ) 

1. NW-Hochschulgesetz vom 7.4.197o: 

§ 22 Studienordnungen, Studienpläne 

§ 22 ( 1 ) Für alle Studiengänge sind STUDIENORDNUNGEN aufzustellen. 

Sie sollen unter Berlicksichtigung hochschuldidaktischer Gesichts ­

punkte die Grundsätze fUr die einzelnen Studiengänge zusammen­

fassen und gewährleisten, daß das Studium innerhalb der vorge­

sehenen Mindest zeit mit de r angestrebten Staats- oder Hochschul­

prUfung abgeschlossen werden kann. Sie sollen im Hinblick auf 

die Anforderungen der beruflichen Praxis und den jeweiligen Stand 

der Wissenschaft weiterentwickelt werden. 

(2) Die Studienordnungen sollen so angelegt sein, daß der Student 

in den einzelnen Studiengängen einen angemessenen Teil seines 

Studiums nach eigenem Ermessen gestalten kann. 

(3) Auf der Grundlage der Studienordnungen sind für jedes ,Jahr 

Studienpläne aufzustellen, die unter Berücksichtigung hochschul ­

didaktischer Erkenntnisse die für die einzelnen Studienabschnitte 

vorgesehenen Lehrveranstaltungen bezei chnen. 

§ 23 Die Hochschullehrer haben unbeschadet der Möglichkeit, auch 

Lehrveranstaltungen eigener Wahl anzubieten, bei ihrer Lehrtätig­

keit von den Studienordnungen und Studienplänen 'auszugehen ..•• 

2. STUDIENFACH ist - in Anlehnung an die Definition des Statistischen 

Bundesamtes - eine solche wissenschaftl iche Disziplin, in der ein 

Abschluß wissenschaftlicher Studien möglich ist, z . B. Mathematik. 

3. Innerhalb eines Studienfaches kann es verschiedene STUDIENGÄNGE 
geben, die sich nach dem angestrebten Studienabschluß voneinander 

unterscheiden. Dieser Studienabschluß muß hier beze ichnet werden, 

z.B. "Diplom-Mathematiker" oder "Inhaber des Lehramtes an Gymnasien 

und Realschulen mit dem Studienfach Mathematik" .oder "Inhaber des 

Lehramtes an berufsbildenden Schulen mit dem Wahlpflichtfach 

Mathematik". 
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4. Innerhalb eines Studienfaches oder Studienganges kann es STUDIEN­

RICHTUNGEN geben, die während des ganzen oder eines Teiles des 
Studiums eine besondere Spezial isier ung oder Vert ie f ung bes timmte r 

Teilgebiete des Studienfaches ermögli chen, ohne deshalb zu e i nem 

ander sar tigen Studienabs chluß zu f ühren, z . B. Diplom- Ma themat i ker 
naturwi s senschaf t l icher ode ·· wirts cha f t s wissenschaft l iche r Ri ch­

tung . 

De r Begri f f "Fachrichtung " wird bewußt ni ch t gebr auc:Ot, weil er 

für völlig verschiedene Sachverhal t e mit völl ig vers chi edenen 

Definitionen ve r wendet wird. 
In Studienfäche r n oder Studieng~ngen , bei denen auf e i n e m 

Gr unds t udium mehrere Studi enrichtungen ac.; .;.~bauen, empfiehlt sich 

di e Erstellun:~ e i n e r Studienor dnung rr. i t Unterte:!.lung ab 

Gr undstudium, z . B. Maschinenbau . 

Bei e i ne r Untersche idung de ~· Studiengänge oder St udienrichtungen 

eines Faches vom Begi nn des Studiums an bzw . von i hren Tä t ig­
keits f elderD he r e mpfiehlt es s ich , ge t rennte Studienordnungen 

anzulegen. 

§ 1 Tätigkeitsfeld zu dem der Studiengang be f ähi gen s oll 

Konkrete Angaben zu: Arbeitsgebie t (u.a. auch Hochschul l aufbahn), 

Aufgabenbereich, zu erwerbende Fahigkeiten (z. B. die Fähigkeit 

zur selbständi gen Aneignung neuer Hissensgebiete und Ar beitsmethoden 

nach dem Studium ) , Eignungs vorausset zungen. 

E i n B e i s p i e l aus der St udi enordnung des 'studi enfachs 

Maschinenbau für den Studi engang des Di plom-Ingenieurs mit de r 

Studienrichtung Schiffbau ( "Merkblat t für das Studium des Schiff­

baus an der RWTH Aachen" Stand Oktobe r 1972 ) : 

"Arbeitsgebiet 

im Beruf: 

Bau und technische Ins tandhal tung von Schiffen a~f 

Werften, Pl anungs- En t wurfs - und Kons t r uktionstä­
tigke it auf Werf ten und I ngenieurbüros s owie in 

der Schiffbau-Zulie f e :cerindustri e , Betri ebslt:=i tu.ng 

auf Werften, Uberwachung von Konstruktion und Bau 

von Schiffen be i Kl assifikat ionsgesells chaften und 
Behör den, Pl anung und t e chnische·jberwachung de r 
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Schiffe bei Reedereien, forsc hende und lehrende 

Tätigkeit als Wissenschaftler, Büro und Betriebs ­

tätigkeit. Entsprechend dem Arbeitsgebiet kommt 

eine Tätigkeit sowohl im KOstengebiet als auch 

im Binnenland in Betracht. 

Aufgabenbereich: Entwerfen der Schiffsform, Berechnung der Stabili­

tätsverhältnisse und der Antriebsleistung (meist 

unter Zuhilfenahme von Modellversuchen) , Lösung 

der architektonischen Probleme der äußeren Form und 

des Schiffsinnern, 2ntwurf und Berechnung von 

Schiffspropellern. Rschnerische und konstruktive 

Behandlung von lestigkeitsproblemen . Es ergeben 

sich immer wechselnde und neuartige Aufgaben­

stellungen bei allen Schiffstypen sowie bei 

Schwimmdocks, Schwi mmkränen und sonstigem 

schwimmenden Ger~t bis hin zu Bohrinseln und 

weiteren Fahrzeugen für die Heeres tecrmik. 

Der Schiffsbauer entwirft nicht die Antriebsanlage 

und nicht die elekt rischen und elektroni schen 

Geräte, di e an Bord installiert werden. Da er s ie 

aber in den Gesamtentwurf mit einbeziehen muß , sind 

Kenntnisse auch auf diesen Gebieten erforderlich . 

Da auf Werften oft die Gesamtlettung in Händen 

eines Schiffbauers liegt, sind auch Kenntniss e 

auf dem Gebiet der Volkswirtschaf t und des Rechts 

wünschenswert. 

Eignungsvoraus- Neben den üblichen Voraussetzungen , die ftir jeden 

setzungen : IV!aschinenbauingenieur gelten, soll der· Schiffbau­

ingenieur Sinn fUr Formschönheit und Gestaltungs ­

geschick haben. Unempfindl ichkeit für Lärm (hre r ft) , 

körper liche Gewandtheit , im Inspektionsdienst auch 

Verzicht auf ger egelte Arbeitszeit und See t üchtig­

kelt bei gelegentlichen Er probungen an Bord können 

hinzukommen." 
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§ 2 Voraussetzungen für das Studium 

Allgemeine Hochschulreife , fachgebundene Hochs chulreife, Vorpraxis, 

Industriepraxis (vgl . auch § 11 ! ) , Fremds prachenkenntnisse (z . B. 
Latein), Vorsemester , mögliche Brückenkurse zum Erwerb der Zugangs ­
voraussetzungen, Verweis auf Einschreibungssatzung und Infor mations ­
papiere des Sekretariats o .a. 

§ 3 Studienzeit 

Studienzeit i m Sinne der BAllgemeinen Bestimmungen für D:plom­

prüfungsordnungen" der WRK vom 1o.2.197o bzw . der Kr·1K vom 12. 3 .197o : 

§ 3 Prüfungen , Studiendauer 
(2) In den "Besonderen Prüfungsordnungen" und in den Studien­

plänen sind die Studiene;änge und Prüfungen so zu regeln, 

daß der Student die Diplom- Vorprüfung unmittelbar nach dem 
4. Semester und die Diplomprüfung im Anschluß an das 

8 . Semester abschließen kann . Dabei sind die Voraussetzungen 
festzulegen, unter denen die Prüfungen auch früher abge­

schlossen werden können. 

Die gesamte Studienzeit, innerhalb derer das Studienziel einschl ießlich 

Diplomarbeit, Prüfungen etc . erreicht werden kann, ist unter Angabe 
der Gesamtsemester- bzw. Gesamtstundenzahl und deren Auftei lung auf 

einzelne Studienabschnitte, z.B. Grund- und Hauptstudium, aufzulisten. 
Dazu gehört auch eine Angabe über die durchschnittliche Dauer der 
Prüfungen. Die Nettolernbelastung des Studenten soll dabei mit 

2o - 25 Lehrveranstaltungsstunden pro Semesterwoche nicht überschri tten 
werden, da f ür die Vor- und Nachbereitung der Lehrveranstaltungen noch 

einmal insgesamt die gleiche Zeit benötigt wird (vgl. Beirat für die 
Studienreform des Ministers für Wissenschaft und Forschung des Landes 
NW, Empfehlung zur Studienreform im ingenieur- und naturwissenschaft­

lichen Bereich, vom 2o.9.1972). 
Die Studienzeit sollte von den tatsächlichen Erfordernissen aus der 
Sicht des Tätigkeits feldes und von der tatsächlich benötigten Studi en­

zeit aus der Sicht des Studenten her angegeben und begründet werden . 
Die Verwendung des Begriff s Regelstudienzeit wird wegen der gegebenen 
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unterschiedl i chen I nterpretationen vermieden . 

§ 4 Studieninhalte des Grundstudiums 

Bei Studiengängen ohne Studienabschnitte: 

Studieninhalte des gesamten Studiums! 
Nach Möglichkei t Ableitung der Studieninhalte aus dem unter § 1 

beschri ebenen Tätigkeitsfeld 

§ 4 (1) vorgeschriebene Stoffgebiete 

Nicht nur Oberschriften (z.B. Analysis I und II), sondern kurze 

Inhaltsbeschreibungen mit Verweis auf die in § 5 und im Studienpl an 

- § 16 - wieder erscheinenden Stichwörter. 

E i n B e i s p i e l zu Analysj_s I und II (aus ''Orientierung 

Mathematik und Physik. Ein Studienbe~le i ter'' der E'I'H Zürich 

1. Auflage OKtober 1969) : 

"Am Anfang der Analysis (und des fvlathematikstudiurns überhaupt ) 

s teht das Vertrautwerden mit der Sprache und den Symbolen der 

abstrakten Mathematik, insbesondere mit den zwei Grundbegriffen 

Menge und Funktion ( bzw. Abbildung) : In dieser Sprache wi r d alles, 

was folgt, formuli ert . 

Die Analysis selbst beginnt mit einer Diskussi on des reel len Zahl­

körpers ~ • Dabei wird nicht danach gefraet, was eine reelle Zahl 

ist; es genügt , die Gesetze (Ax i ome ) anzugeben, denen die Be­

ziehunßen zwischen r eellen Zahlen unterließen, z.B. x (y+z) = 

xy + xz. Nachdem diese Axiome einmal formuliert sind, wird nicht 

mehr auf intuitive Vorstellungen Uber die Natur von ~ Dezug genom­

men, sondern es wird alles aus den Axiomen ''logischtt hergeleitet, 

z . B. die Existenz einer reellen Zahl C>:: ..> 0 mit 0( .:>. = 2. Ausgehend 

von m lassen sich neue Strukturen konstruiere~, vor allem der 

komplexe Zahlkörper CL sowie di e Räume 7R"' ( 7R~ = x y - Ebene) . Grob 

gesagt handelt nun die Vorles ung Analysi s I von Funktionen 

f:R.~7R., Analysis II von Funktionen (bzw. Abbildungen) 1' : TR~>'-.7R", 

sowie von Differentialglei chungen .•. . " 
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§ 4 (2) wählbare Stoffgebiete 

Ggf. auch aus anderen Studienfächern, soweit erforderlich oder 

nützlich. 

§ 5 Lehrve r ans taltungen des Grundstudiums 

Aus den nachstehend aufgeführten Ve r anstaltungstypen s ind die zutref­

fenden aufzuführen , ggf. n~her zu spezifizieren - nach § 4 (1 ) und (2) 

geordnet-, mit Angabe der Pflichtstundenzahl, der [ E.:forderten Le 5.­

stungsnachweise - die möglichen Formen s i nd zu beschreibeil - und ggf . 

der sachlich - themati s chen wie anderen Zulas sungsvoraussc tzuncen für 

einzelne Lehrveranstaltungen . Die auch i m Studienplan (vs l . § 16 ! ) 
und Vorlesungsverzeichnis zu verwendende Abkürzung der Veranstaltungs­

typen ist mit der Semesterwochenstundenzahl x der Veranstaltungsbe­

zeichnung jeweils in Klammern angefi.igt. 

1. Veranstaltu n gstypen 

1.1: Vorlesung (V x ) 
Zusammenhängende Darstellung des Lehrstoffes (Grundwi ssen , 

Überbl ick , wesentliche Zusammenhänge, Lehrmeinungen) durch 

mündlichen Vortrag 

- gegebenenfalls mit Übersichtspapieren und Skripten als 

Begleitmaterial 

1. 2: Übung ( ü x ) 

Lösung von meist auf die Vorlesung bezogenen Aufgaben 

(theore tisch) 
Erlernen fachspezifischer Methoden (praktisch) 

Demonstrationen von Vorgängen, die nur am Objekt durch­

geführt werden können (experimentell) 

- gegebenenfalls mit e inem Leistungsnachweis verbunden 

1.3: Praktikum ( P x ) 
Anwendung fachspe zifischer Methoden 

Durchführung von Experiment en und Messungen 

- gegebenenfal ls mit einem Leistungsnachweis verbunden 
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1.4: Seminar (S x) 

Einführung in die eigene Erarbeitung und mUndliehe oder 

schriftliche Darstellung eines begrenzten Problems und 

Diskussion der Einzelbei träge 

- gegebenenfalls mit einem Leistungsnachweis verbunden 

1.5: Kolloquium (Kol x) 

Austausch wissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden 

1 6 E k . (~\) . : ·x urs1on ~ 

Vermittlung von Informationen an Objekten außerhalb der 

Hochschule im Hinblick auf eine wissenschaftliche Aus ­

wertung 

1.7: Kurs (K) · 

Vermittlung von normiertem Grundwissen 

1.8: Klinische Visite (KV) 

Demonstration von Krankheitsbildern mit Erläuterungen 

für Diagnose und Therapie 

1.9: Unterricht am Krankenbett (UK x) 

Vermittlung von Fachwissen mit Anleitung zu Diagnose 

und Therapie 

1.1o: Anleitung zum wissenschaftlichen Arbei~en (WA) 

Betreuung von Studien-, Staatsexamens-, Diplom- und 

Doktorarbeiten o.ä. 

1.11: Repetitorium (Rep x) 

Zusammengefaßte Wiederholung des Lehrstoffs zur 

Examensvorbereitung 

1.12: Propädeutikum (Pro x) 

Einführung in das Studium an der Hochschule überhaupt, 

in ein Studienfach, einen Studiengang oder eine Studien­

richtung zur Information oder zur Schließung von LUcken 

im notwendigen Eingangswissen 
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Falls es inner·halb der genannten Ve anstal tungstypen besondere 

Vermi t tlungsformen wie die nachstehend a~fgefUhrten o . a . g ibt, 

bitte darUbe~ informie ren . 

2. B e s o n d e r e V e r m i t t l u n g s f o r m e n 

2 .1: Programmiert e Unterweisung 
Infor mationsvermitt l ung unte :' Rückmeldung des Erfolgs. 

Zumeist schri.t't l iche Vorgabe des Lehrstoffs in kleinen 

Einheiten mit Erfolgskontrolle vor jedem weiteren Pro­

grammschritt 

2 . 2 : Medienverbundstudium 
Verbindung von mündliche : · und schr iftl i cher' .Jarlegung 

des Wissensst6ffes mit aud i o - visuellen Medien undjode~ 

mit 2ernstudieneinheiten 

2 . 3 : Tutor ium/Tutorien 
Kleingruppenarbeit der Studenten unte r Anlei tung durch 

einen Tutor, d . h . einen Studenten höheren Semesters , 

zur Jberwindung von Studlenan ... ,angssdn·.ierig:.<:ei ten , Lern ­

und 1\ontaktproblemen ode t• - vorlesungsergänz,:nd - zu::> 

Vertie f ung des Stoffes und Klärung von Unklarheiten 

2.4: Projektstudium 
Bearbeitung e iner konkreten , stark praxisbe~ogenen Auf­

gabe durch eine kleine Gruppe, wobei die zur Lösung be ­

nötigten Informationen selbständig oder durch ad - hoc - Lehr­

veranstaltungen kurzfristig beschafft werden. 

Hi nweis auf die Bedeutung der t e s t a t p f 1 i c h t i g e n 
V e r a n s t a l t u n g e n , im Vorlesungsverzeichnis durch T 

gekennzeichnet . 

§ 6 Zwischenpr üfung 

Hinweis auf die zugehörige PrUfungsordnung und - fa lls notwendig -

Er läute r ungen dazu. 
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Vor aussetzunr en für die Teilnahme gemäß § 5; Anmeldeverfahren; 

Zeitpunkt, Art und Umfang der Prüfung (z . B. Diplom- Vorprüfung, 

Zwischenpr:ifung, Physikum .•. ). 
Abschlußzeugnis , ggf . als qualifizierender Abschluß, ggf . Bestä­

tigungsmöglichkeiten bei bestandenen ~inzelprUfungen o.a. 

§ 7 Studieninhalte des Hauptstudiums 

Entsprechend § 4. Hinweis auf Empi'ehlungen zur Z::"gänzung det· 

Studieninhalte seitens andere~ Insti~utionen , z.B. OberprJf­

ämter, und ih~er Richtlinien . 

§ 8 Lehrveranstaltungen des Hauptstudiums 

Entsprechend § 5. 
Zusätzlich: Beschr eibung von Art, Zahl und Umfang der Wahl - und 

Studienarbeiten o . a . und de r Be tr·euungsform _n irr. einzelnen . 

§ 9 Hauptprüfung 

Entsprechend § 6 sinngemäß. 
Zusätzlich : - Zeitlicher Ablauf der Einzel prüfungen 

- Zahl und Art der Leistungsnachwei se 

- Mögliches Vorziehen von Einzelprüfungen 

- Mögliche Zusatzprüfungen bei weiteren Fächern 

mit ode ;1 ohne Ve r merk im Zeugnis 

- Diplom- oder Staatsarbeitsregelungen 

- ggf . Bedingungen fUr die Aushändi gung des 

Zeugnisses 

- Phi losophikum 

etc. 

§ 1o Studienvorle i stungen 

Hinweise auf die Prüfungsordnung. 
Richtlinien für die Anerkennung von Studien- und Prüfungsleistungen, 
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die in anderen Studienf~chern, an anderen Hochschulen oder Fach­

hochschulen und im Ausland erbracht wurden . 

§ 11 Berufspraktikum während des Studiums 

Soweit in § 2 noch nicht geschehen: Rechtli che Festlegung des 

Verfahrens der Praktikantentätigkeit in Form verbindlicher Richt ­

linien, insoweit sie Zulassungsvoraussetzunfen zum Studium ode r 

zu Prüfungen oder Teil des Studiums oder empfohlen sind. Hinweis 

auf das Praktikantenamt. 

§ 12 Mögliche Abweichungen vom Studiengang 

Z. B. Interdisziplin äres Studium . 

§ 13 Ergänzungsstudien 

Während oder nach Abschluß des Grund- und Hauptstudiums, soweit 

nicht unter § 4 (2) oder unter § 11 bereits beschrieben , z . B. 

Aufbaustudien, Verti e fungsstudien, Promotion als Zusatz, Post­

graduiertenstudien etc . an in- und ausländischen Forschungs ­

oder Ausbildungsinstituten o .a., Kontaktstudien während der 

Berufstätigkeit. 

§ 14 Studi enberatung 

Hinweise auf Ziele und Aufgaben der Studienberatung; Verfahren 

und Beratungsstelle für rechtl i ch verbindliche Auskünfte in 

studienfachbezogenen Fragen . Hinweis darauf, daß in fach~ber­

greifenden, sozialen und persönlichen Fragen die Zentrale Stu­

dienberatung (s . Vorlesungsverze ichnis) zur Verfügung steht . 

Hinweis auf die Beratung ausländi scher Studierender durch Fach­

mentoren in Fachfragen, durch das Akademi sche Auslandsamt in 

übrigen Fragen . 
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§ 15 Weitere Hinweise 

Z.B . Hinweise auf Institutsbibliotheken , auf die jeweils zu­

ständige Fakultäts- , Abteilungs- oder Institutsvertretung, 

auf die Zus tändigkeit von Sekretariat oder P~ifungsämtern. 

§ 16 Anhang: Studienpl a n 

D8r S tudienplan gibt eine tabellari s che Übers icht J.ber das 

Lehrangebot nach Einzelfächern, Se~estern und Stunden~ahl in 

Ableitun g aus der Studienordnunc ( vgl . § 22 NW-Hochsc~ulgesetz , 

zitiert aufS . 3) . 


